
Felicitas Hoppe

Fährmann, hol über!
Oder wie man das  

Johannesevangelium pfeift

Mit einem Essay herausgegeben von Thomas Brose

HV 37902 / p. 3 / 16.8.2018

Mouhanad Khorchide

Gottes Offenbarung
in Menschenwort

Der Koran
im Licht

der Barmherzigkeit

39038_Hoppe_Faehrmann.indd   339038_Hoppe_Faehrmann.indd   3 1/28/2021   8:13:54 PM1/28/2021   8:13:54 PM



© Verlag Herder GmbH, Freiburg im Breisgau 2021 
Alle Rechte vorbehalten 
www.herder.de 

Die Bibelverse wurden, soweit nicht anders angegeben, folgender Ausgabe 
entnommen: 

Die Bibel. Die Heilige Schrift  
des Alten und Neuen Bundes.  
Vollständige deutsche Ausgabe 
© Verlag Herder, Freiburg im Breisgau 2005

Weiter wurden verwendet:
Die Zürcher Bibel © 2007 Zürcher Bibel/Theologischer Verlag Zürich

Lutherbibel, revidiert 2017, © 2016 Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart

Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, vollständige durchgesehene und 
überarbeitete Ausgabe © 2016 Katholische Bibelanstalt GmbH, Stuttgart, 
Alle Rechte vorbehalten (EÜ)

Satz: ZeroSoft, Timisoara
Herstellung: GGP Media GmbH, Pößneck

Printed in Germany 

ISBN Print 978-3-451-39038-8
ISBN E-Book Epub 978-3-451-82253-7
ISBN E-Book PDF 978-3-451-82254-4

© Verlag Herder GmbH, Freiburg im Breisgau 2018
Alle Rechte vorbehalten
www.herder.de

Umschlaggestaltung: Pittner Design 
Umschlagmotiv: Marcus Lindström / Getty Images

Als deutsche Bibelübersetzung ist zugrunde gelegt:
Die Bibel. Die Heilige Schrift 
des Alten und Neuen Bundes.
Vollständige deutschsprachige Ausgabe
© Verlag Herder GmbH, Freiburg im Breisgau 2005

Satz: post scriptum, Vogtsburg-Burkheim
Herstellung: CPI books GmbH, Leck
Printed in Germany

ISBN Print 978-3-451-38153-9
ISBN E-Book 978-3-451-81398-6

www.fsc.org

MIX
Papier aus verantwor-
tungsvollen Quellen

FSC® C083411

®

39038_Hoppe_Faehrmann.indd   439038_Hoppe_Faehrmann.indd   4 1/28/2021   8:13:54 PM1/28/2021   8:13:54 PM



5

Inhalt

Thomas Brose: Hoppe – Hell und schnell . . . . . . . .         	 7

I. Das aufgespannte Ohr Gottes . . . . . . . . . . . . . . .                	 19

II. Ohne Ansehen der Person  . . . . . . . . . . . . . . . . .                  	 27

III. Das rote Seil . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                            	 33

IV. Dein Reich komme . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                       	 51

V. Der doppelte Martin  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                      	 75

VI. Wie pfeift man das Johannesevangelium? . . . . .      	 93

VII. Und schrieb in den Sand . . . . . . . . . . . . . . . . .                  	 117

VIII. Fährmann, hol über!  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .                    	 139

IX. Gliedermann oder Gott . . . . . . . . . . . . . . . . . .                   	 145

X. Die Weihnachtsgeschichte . . . . . . . . . . . . . . . . .                  	 149

Literatur- und Quellenhinweise . . . . . . . . . . . . . . .                	 157

39038_Hoppe_Faehrmann.indd   539038_Hoppe_Faehrmann.indd   5 1/28/2021   8:13:54 PM1/28/2021   8:13:54 PM



Für Ulrike Rainer

39038_Hoppe_Faehrmann.indd   639038_Hoppe_Faehrmann.indd   6 1/28/2021   8:13:54 PM1/28/2021   8:13:54 PM



7

Thomas Brose:  
Hoppe – Hell und schnell

„Also gut, lassen wir das ganze Getue und kommen gleich 
zum Wesentlichen: Glauben Sie an irgendeine Form des 
Göttlichen oder nicht?“ Auf diese unmissverständliche 
Weise bringt Slavoj Žižek die alte Gretchenfrage auf den 
Punkt (Die Puppe und der Zwerg, 2003). Der umtriebige 
Kulturphilosoph fährt fort: „Wir haben es heute mit einer 
Art ‚suspendiertem Glauben‘ zu tun, der sich nur dann ent-
falten kann, wenn er nicht vollständig eingestanden wird, 
sondern ein privates obszönes Geheimnis bleibt. Im Wi-
derspruch zu dieser Haltung sollte man jedoch mehr denn 
je darauf beharren, dass die ‚vulgäre‘ Frage ‚Glauben Sie 
wirklich oder nicht?‘ von entscheidender Bedeutung ist“.

I.

Fährmann, hol über! – so ernsthaft wie komödiantisch, 
sicher und souverän ignoriert Felicitas Hoppe mit ihren 
Texten, Einsprüchen und fixen Einfällen das von Žižek 
konstatierte Religionstabu. Nach dem poetologischen 
Meisterwerk Sieben Schätze (2009) setzt die Büchner-Preis-
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trägerin mit ihrer aktuellen Essaysammlung jetzt dazu an, 
mehr Bewegung und Lebendigkeit in das Gespräch zwi-
schen Literatur und Religion zu bringen. So hell wie schnell 
verbindet die Schriftstellerin damit die beiden gegenüber-
liegenden Ufer; sie scheut keineswegs davor zurück, sich 
zu diesem Zweck – rudernd und die Fähre vorantreibend 
– literarisch ins Zeug zu legen und dabei Rechenschaft von 
ihrem eigenen Lesen und Schreiben zu geben.

Dass die Autorin keine Lust hat, über Alles oder Nichts 
zu plaudern, sondern – radikal im Sinne Žižeks – Stellung 
zu ihrem persönlichen Umgang mit der Gottesfrage be-
zieht, macht bereits der hier vorgelegte Eingangstext der 
miteinander kommunizierenden Essays deutlich: So ließe 
sich „Das aufgespannte Ohr Gottes“ als Bekenntnis, als 
Konfession im eigentlichen Sinn des Wortes lesen. Doch 
in dem Stück erfahren wir auch, dass sich bereits die Vor-
schülerin, die nach eigenem Bekunden aus einer Familie 
von „Vielrednern“ stammt, in ihrem religiösen Umfeld als 
ausgebuffte Erzählerin positioniert. Denn „die Möglichkeit 
einer persönlichen Beichte erschien mir geheimnis- und 
verheißungsvoll und der Beichtstuhl als ein Ort, an dem 
alles gesagt, aber nichts verraten wurde: das aufgespannte 
Ohr Gottes, dem ich straffrei anvertraute, was ich mir aus-
gedacht hatte. Ich sage ‚ausgedacht‘, weil alles, was ich dem 
Ohr Gottes zu sagen hatte, tatsächlich ausgedacht war, eine 
Mischung aus vagem Schuldbekenntnis und einer Erfin-
dung von Sünden in Gedanken, Worten und Werken“.

In „Das rote Seil“ – einem Text, der von der Schriftstel-
lerin ursprünglich bei einer Fachtagung für Alttestament-
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liche Exegese vorgetragen wurde – berichtet sie, dass das 
Buch Josua in ihrer Erinnerung „an einem einzigen Faden, 
genauer an einem roten Seil“ direkt an der Mauer der be-
rühmten Stadt Jericho hänge. „Es ist das rote Seil meiner 
Erinnerung an die berühmte von Hermine Schäfer illus-
trierte Kinderbibel von Anne de Vries, von dem ich seit 
meiner Kindheit bis noch vor wenigen Wochen glaubte, er 
sei, seinem Namen nach, eine Frau.“

Die preisgekrönte Schriftstellerin, die im In- und Ausland 
mittlerweile fünfzehn Poetik-Dozenturen bekleidet hat, 
führt Leserinnen und Leser zu den Quellen eines Werkes, 
das mittlerweile in zehn Sprachen übersetzt wurde. In dem 
Aufsatz „Und schrieb in den Sand“ berichtet die studierte 
Literatur- und Religionswissenschaftlerin Folgendes über 
ihre Herkunft aus der niedersächsischen Diaspora:

Geboren als drittes von fünf Kindern schlesischer 
Flüchtlinge, komme sie aus einer katholischen Familie, 
in der unaufhörlich nicht nur gesprochen, sondern auch 
gezeichnet wurde. „Unsere Mutter las vor, wir zeichneten 
mit, während unser Vater für das Kaspertheater zuständig 
war, in dem Texte und Bilder in Szene gesetzt wurden (…). 
Meine ersten Erinnerungen an die Bibel sind also, vom Al-
ten bis zum Neuen Testament, nicht nur durchweg münd-
lich, sondern auch durchweg bebildert: eine unmittelba-
re, intuitive und unzensierte Umsetzung vom Wort in die 
Zeichnung, also wahrhaft phantastisch“.

Den titelgebenden Ausgangspunkt von „Und schrieb 
in den Sand“ bildet eine entwaffnende Geste Jesu: Fast 
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spielerisch gebraucht der Messias seine schreibende Hand, 
um die „beim Ehebruch ertappte Frau (Joh 8,4)“ durch 
eine Symbolhandlung vor Schimpf und Schande, aber 
vor allem vor der Steinigung zu bewahren. Diese im Jo-
hannes-Evangelium zwischen Mündlichkeit und Schrift-
lichkeit angesiedelte Rettungsaktion hat für die Essayistin 
nichts mit Stummsein zu tun, sondern mit der Fähigkeit, 
auf überflüssige Worte zu verzichten und sich ganz auf die 
Sprache der Zeichen zu verlassen.

Welche Erkenntnis folgt daraus: „Das Bild zieht gleich 
mit der Schrift und die Schrift mit dem Bild, mit der Ges-
te, dem Zeichen, die Innenwelt mit der Außenwelt, die 
gesprochene mit der geschriebenen Sprache, das Gespräch 
(um das inflationär gebrauchte Wort Dialog an dieser Stel-
le kurzfristig zu vermeiden) mit dem Text und der Text mit 
der Rede über den Text, der sich seinerseits in eine Hand-
lung verwandelt, in ein neu erzähltes, belebtes Wort.“

Damit bestätigt die Autorin nach dem Ende der Epo-
che „Katholischer Literatur“ das, was Thomas Pittrof in 
dem 2016 publizierten Handbuch Literatur und Religion 
folgendermaßen kennzeichnet: „Vor allem in autobiogra-
phischen Zeugnissen wird das Katholische wieder erin-
nert, auch an überraschender Stelle, ohne dass es damit 
eigentlich immer bewahrt und weitergetragen werden 
wollte. (…) Dem Prägnanzverlust eines ungebrochen ka-
tholischen Weltbildes steht damit ein Prägnanzgewinn 
lebensweltlich dichter Milieubeschreibungen gegenüber, 
bei denen neben den belastenden Erfahrungen mit Reli-
gion im Umfeld einer katholischen Kindheit und Jugend 
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auch deren entlastende und bereichernde Dimensionen 
zur Sprache kommen.“

II.

Das Lebensweltlich-Katholische verbindet sich bei Hoppe 
mit dem Hang zur Selbstexegese. Hinzu tritt ein unbändi-
ger Spieltrieb, der – zur nicht geringen Frustration man-
cher Fachleute – nicht einmal davor zurückschreckt, sich 
in der Quasi-Autobiografie Hoppe (2012) gleich die eigene 
Literaturkritik mit zu erfinden: etwa in Form des Kultur-
wissenschaftlers Kai Rost, der bei der Schriftstellerin eine 
„verzweifelt ortlose Prosa“ konstatiert. Er wird an Schärfe 
jedoch noch von seinem – ebenfalls fiktionalen – Kriti-
ker-Kollegen Reimar Strat übertroffen, der fundamentaler 
ansetzt und im Werk der Autorin „altmodische Schnitzel-
jagden im Gewand dürftiger postpsychoanalytischer Spie-
lereien“ ausmacht.

Und wie sollen Literaturkritik und Feuilleton darauf 
reagieren? „Wo ‚Spiel‘ ausgemacht wird,“, so Julika Griem, 
„stehen häufig Vorstellungen von befreiendem Probehan-
deln und entlastender Kompensation im Raum.“ (Bleibt 
alles im Spiel?, in: Felicitas Hoppe. Text + Kritik, 2015) 
Tatsächlich positioniert sich die Schriftstellerin mit ihrem 
ganzen Œuvre gegen eine Überbewertung des Instrumen-
tellen und am Fließband Produzierten (gegen „Fordismus“, 
Prawda. Eine amerikanische Reise). Gemäß einer solchen 
Logik dürfe nämlich nur das, was mit einem eisernen Ar-
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beitswillen unter äußerster Schmerzbereitschaft vom homo 
faber hervorgebracht werde, als wirklich gültiges Werk gel-
ten. Dagegen sei alles, was sich nicht mühevoller Placke-
rei, sondern einem spielerischen Umgang mit Wirklichkeit 
verdanke, mit größter Skepsis zu genießen.

Bei Hoppes hohem Einsatz für den homo ludens geht es 
nicht um Marginalien, sondern um Grundsätzliches: um 
eine Entscheidung von ethisch-literarischer Tragweite. Sie 
erliegt keineswegs der Faszination, die in exemplarischer 
Weise von Ernst Jüngers heroischer Vision Des Arbei-
ters ausgeht, wonach der Einzelne jeden Tag neu in den 
Kampf ziehen müsse, um sein Dasein in pausenloser, vier-
undzwanzigstündiger Aktivität – ohne jeden Sabbat – zu 
behaupten. Die Autorin folgt vielmehr einer christlich ge-
prägten Wirklichkeitsauffassung. Danach besitze mensch-
liche Existenz immer den Charakter eines Geschenks: einer 
nicht geschuldeten Gabe.

In Hoppes Kindheit und Jugend hat sich die Schrift-
stellerin im spielerischen Umgang ungezählte Texte und 
Töne erschlossen, aus denen die Schöpferin zahlreicher 
Kinderbücher, Erzählungen, Übersetzungen und Romane 
bis heute ihren inneren Reichtum bezieht. In ihrem 1996 
erschienenen Debüt Picknick der Friseure verwandelt die 
Autorin z. B. Alltägliches in surreale Szenen und lebt dabei 
ganz aus jenen Energien, die durch Zeichen, Gleichnisse 
und – nicht zuletzt – Gesten freigesetzt werden.

Ein Jahr später unternahm die Schriftstellerin dann eine 
abenteuerliche Schiffsreise: für sie der Versuch, ihre „Lite-
ratur an der Wirklichkeit zu überprüfen, allerdings nicht 
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auf einer Kreuzfahrt, sondern auf einem Containerschiff, 
auf dem ich in vier Monaten von Hamburg nach Ham-
burg um die Welt fuhr und danach meinen ersten Roman, 
Pigafetta, schrieb. In Pigafetta ist es der stotternde Schiffs-
mechaniker Nobell, der mit den Worten und Wörtern auf 
Kriegsfuß steht und sich deshalb ins Schweigen und Trin-
ken zurückzieht. Besonders beredt ist das nicht, dafür aber 
hochgradig zeichenhaft (…). Das Schiff gleicht einer ozea-
nischen Einsiedelei, die Kabinen, ‚Kammern im Wasser‘, 
engen Mönchszellen; die Elemente sind übermächtig und 
lassen den Seemann verstummen“.

In dem 1999 erschienenen Pigafetta-Buch – zum Na-
mensgeber kürte die Schriftstellerin dabei den Chronisten 
von Magellans Weltumseglung – geht es der Verfasserin 
nicht um ein artifizielles, möglicherweise postmodernes 
Werk, wie einige Literaturkritiker zuerst meinten. Das 
Buch sei vielmehr – so die Autorin wiederum in ihrem Es-
say „Und schrieb in den Sand“ – „nicht mehr und nicht 
weniger als das verspätete Logbuch einer katholischen 
Kindheit, die erst 30 Jahre später, auf eben jener Schiffs-
reise, in eine literarische Bewegung zwischen mündlicher 
Erinnerung und schriftlicher Beglaubigung gerät, die mit 
bewusster Motivarbeit wenig zu tun hat. Fast bin ich ge-
neigt zu behaupten, jener Text sei, wenn nicht in Sand, so 
doch auf Wasser geschrieben, auf jenen beweglichen Unter-
grund, der Erkenntnis mit literarischen Mitteln freisetzt.“

Wer diesen Umstand weiter überprüfen möchte, 
braucht sich bloß einige der typologisch anmutenden Ka-
pitelüberschriften anzuschauen. Die lauten: Gebete, Ge-
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sang, Erdbewohner, Vorbereitungen zur Taufe, Staub, Salz, 
Seemannssonntage, Zungen, Missionare und Heimkehr.

Wie sich Hoppes Figuren immer mehr freischwimmen, 
zeigt ihr drittes Buch: In Paradiese, Übersee (2003) wer-
den der Kleine Baedeker und sein Bruder, der Pauschalist, 
vorgestellt. Diese weltanschaulichen Antipoden stehen für 
zwei Weisen des Umgangs mit Wirklichkeit. Mit anderen 
Worten: Sie sind gar keine individuellen Charaktere, son-
dern echte „Typen“; diese verdanken sich eher der Münd-
lichkeit, dem Nacherzählen sowie dem Umgang mit Mär-
chen und Fabeln. In dem bereits zitierten Sammelband, 
der ihr Gesamtwerk beleuchtet, erklärte die Autorin dazu: 
„Wozu ein Charakter, wenn man auch ein Typ sein kann! 
Das ist das Hoppe-Verfahren: Geschichten mit Typen zu 
bevölkern und diese durch Situationen, durch Länder, 
durch Zeiten, durch Konstellationen reisen zu lassen“ (Ge-
spräch mit Per Trilcke/Jana Wolf, in: Felicitas Hoppe. Text 
+ Kritik, 2015).

Während der Kleine Baedeker, kindlich, leichtgläubig, 
ohne Schulabschluss, sein Geld als Reiseführer mit Ritter-
kostüm verdient, indem er Touristen spielerisch mit längst 
verblassten Luxemburger Traditionen vertraut macht, ist 
sein stets zweifelnder Bruder als angestrengt forschender 
Wissenschaftler in der weiten Welt unterwegs. „Doch 
kommen beide, die Literatur nicht weniger als die Wissen-
schaft“, so die Verfasserin, „an die Grenzen ihrer jeweiligen 
Erkenntnismöglichkeiten.“
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